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Pcühle und ähnliches als Kapellen eignen. Doch hat erft die füdfranzöfifche Schule

diefe Gelegenheit ausgenutzt. Die füdfranzöfifchen und fpanifchen Kirchen, welche

fchon mit den richtigen, gotifchen Strebepfeilern arbeiten, ziehen diefe fyltematifch

nach innen und fchaffen fo zu beiden Seiten des Schiffes höchft praktifch zu ver—

wertende Kapellen.

Befonders die Barockzeit hat fpäter diefe Bildungen zur Grundlage für ihre

Entwürfe genommen und damit ihre grofsen Erfolge für den Gebrauch in künft—

lerifcher wie in praktifcher Beziehung erzielt. Warum follte fich die neuzeitliche

Gotik diefe ureigenfte Erfindung der Gotik allein entgehen laffen?

Jene Gegenden befitzen die kühnf’cen Gewölbefpannungen der ganzen mittel-

alterlichen Zeit. So hat, wie fchon angeführt, die Kathedrale zu Gerona (nach 1410;

Fig. 213“) fait 22 m Schiffsfpannung bei 12 m Jochbreite. Hier ift ein einzelnes Ge—

wölbe beinahe fo grofs, wie eine halbe Pfarrkirche mit ihrer gefamten kleinlichen

Innen— und Aufsenkünltelei. In Südfrankreich ift das alte Schiff der Kathedrale von

Touloufe wohl noch etwas weiter gefpannt (nämlich 22,501“). Die Kathedrale von

Albi (begonnen um 1282) ift bei ihrer Länge von 90,00 m die vollftändigfize und

gröfste Anlage diefer Art. Diefe Riefenkirchen fufsen auf romanifchen einfchiffigen

Kirchen, deren Schiffe mit Tonnengewölben überfpannt waren. Solch einfchiffige

Kirchen mit Tonnengewölben find die Kirchen zu Saintes-Maries, Cavaillon, Orange,

Montmajour, Béziers, Lairac und Saumur.

Die nachfolgenden Kirchen mit Kreuzgewölben ziehen ebenfalls die Strebe-

pfeiler der Chöre nach innen. Diefem Vorgehen begegnen wir auch in Deutfch—

land. Pfle'r Parler fchliefst die reichen Kapellenkränze feiner Kirchen zu Kolin

und Kuttenberg unten mit einer einheitlichen Wand. Die Wirkung ift für die Ent

fernung und für die allgemeine Geflaltung eine ungleich fchönere und vornehmere

als die vielen unruhigen Kapellen der nordfranzöfifchen Kathedralen.

h) Kirchendächer.

Wenn wir fo das Längsfchiff der Kirchen in allen feinen Teilen unterfucht

haben, fo verbleibt noch die Gef’caltung und die Bauweife 'der Dächer zu betrachten.

Zu romanifcher Zeit war, wie fchon angeführt, die Dachneigung eine ziemlich

flache, jedenfalls fait immer geringer als 45 Grad. Kann man diejenigen Dächer,

welche fich dem rechten Winkel nähern, noch mit Ziegeln oder Schiefer eindecken,

fo verlangen Dächer unter 30 Grad, wie fie häufig auf den romanifchen Chören

vorkommen, eine andere Eindeckung. Letztere waren daher mit Blei, Zinn oder

Kupfer eingedeckt.

Mit dem Eintritt der Gotik werden die Dächer immer fteiler. Auch hierin

erweifen fich die mittelalterlichen Baumeifier diefer gotifchen Bauweife wiederum als

denkende, folgerichtig vorgehende Künftler. Der nie verfagende Quell der Zweck—

mäfsigkeit förderte auch hier neue Formen zu Tage. Metalldächer, welche eine

flache Neigung geflatten, find koftfpielig. Der fich überall bietende Backftein und

der Schiefer find dagegen ein verhältnismäfsig fehr billiges Dachdeckungsmaterial bei

grofser Dauerhaftigkeit und Feuerficherheit. Dies find wahrhaft monumentale Bau-

f’coffe, welche, wenn gepflegt, den Jahrhunderten trotzen. Aber fie decken nur dann

dicht ein, wenn fie wenigltens unter 45 Grad geneigt find. Je Heiler das Dach, defto

dichter decken Schiefer und Backftein ein. Welches künitlerifche Vorgehen ift nun

1 z 1 .
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das richtige? Entweder zu lagen: ich habe das Dach nötig; das Dachdeckungs-

material. welches fich überall zu mäfsigem Preife darbietet, erfüllt [einen Zweck am

heiten, je Heiler es liegt; folglich zeige ich das Dach; ich mache es zu einem Teile

der künftlerifchen Erfcheinung meines Bauwerkes, und zwar, da es für das Bauwerk

von größter Wichtigkeit if’c, zu einem Hauptteil der künfilerifchen Erfcheinung und

Fig. 214.
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Dachftuhl des Münfters zu Konfianz 36).

nehme die erforderliche, gröfsere Steile freimütig zum Ausgangspunkt für die Um-

formung der überlieferten, flachgeneigten Dächer? Oder man licht verzückt nach

den antiken flachen Dächern, bemüht fich die vorhandenen, zu mäßigen Preifen

erhältlichen Dachziegel und Schiefer fo flach einzudecken, als es nur noch irgend

möglich ift, ohne Regen und Schnee in das Haus zu lafi'en. Und alles dies blofs,

35) Nach: PAULUS, E. Die Cil'tercienfer-Abtei Maulbronn. Stuttgart 1879.

35) Nach Schoäzr's Aufnahme.
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weil die Griechen unter ihrem ewig blauen Himmel ohne unferen wochenlangen

Regen und monatelangen Schnee ein fieiles Dach nicht nötig hatten! —— Und am

Schlufs hat man doch nichts als unentfchiedene Umriffe gefchaffen, die nicht antik

wirken; denn fie find noch nicht flach genug und tragen daher das unangenehme

Ausfehen unbewältigter Notwendigkeit.

Ja, warum fieht man fehnfüchtig nach der Flachheit antiker Dächer und beraubt

fich damit der Schöpfungskraft neuer Formen und künftlerifcher Umriffe?

Warum erkennt man nicht den grofsen Fortfchritt, den die Gotik in die Bau-

kunft eingeführt hat, dafs fie diejenigen Teile, die das Bauwerk benötigt, als die

Hauptbef’tandteile der künftlerifchen Erfcheinung einfügt, fie zeigt und aus ihrer

Eigenart neue Formen fchöpft?

Wie die Dachftühle zu romanifcher Zeit befchaffen waren, i{t fchwer zu fagen,

da fich folche Konfiruktionen wohl kaum erhalten haben. Die beiden Dachf’tühle

von Maulbronn und Konflanz in Fig. 214“) u. 215“) dürften ihre Art und Weife

noch am eheften zeigen; alle Binder find einander gleich.

Gotifche Dachf’cühle find natürlich aus allen Jahrhunderten noch vorhanden,

wenn auch diejenigen des XIII. Jahrhunderts felten find. Einer der älteiten ift der—

jenige über dem Chor der 1VotrßDame-Kirche zu Paris.

Diefe mittelalterlichen Dächer zeigen in den meiften Gegenden gegenüber

unferen neuzeitlichen einen wefentlichen Unterfchied. Heutzutage wird in gewiffen

Abfiänden (4 bis 7m), je nachdem es die Achfen des Gebäudes erlauben, auf

jedem Pfeiler ein Binder aufgeftellt. ‘Diefe Binder tragen langlaufende Pfetten, auf

denen ungefähr alle Meter die Sparren befeftigt find. Diefe Binder allein find es,

welche für [ich felbft fiehen und famtliche dazu erforderlichen Teile in fich ver-

einigen.

Das mittelalterliche Dach verläfst fich nicht auf die Binder und Pfetten, fondern

zimmert auch jedes Sparrenpaar durch Streben und Kehlbalken aus, fo dafs es [ich

zur Not allein aufrecht halten kann. Man hat neben den Bindergefpärren die Leer-

gefpärre; aufserdem wird im Bindergefpärre der Sparren felbft als tragender Teil

des Gefpärres verwendet, während heutzutage auch im Binder der Sparren nur auf

die Pfetten gelegt if’c und zur Konflruktion des ganzen Binders befondere Streben

angeordnet find.

Die Befprechung eines folchen mittelalterlichen Dachftuhles wird dies am ein—

fachften darlegen. Nehmen wir den Dachftuhl des Münfters zu Ulm (Fig. 216 u.

217“), welchen _‘Y'a‘rg von Hall 1474 ausgeführt hat. Die beiden Gefpärre find in

ihren Oberteilen ganz gleich ausgebildet: zwei grofse Streben kreuzen die Oberteile

der Sparren aus und machen diefelben gegen die Durchbiegung Reif. Man mufs die

Sparren alle 4 bis Sm wenigf’cens einmal unterfiützen. In den Unterteilen der Ge-

fpärre wird diefe Ausfteifung durch zwei Pfetten hergeftellt, über denen ein Quer-

balken ruht. Die tragende Konftruktion für diefe Pfetten befitzen nun die Binder—

gefpärre allein. Zwei liegende Stühle nebft Querbalken und Kopfbändern bilden

diefe Unterftützung wie die Hauptausfteifung des Daches gegen den VVinddruck.

Diefe liegenden Stühle nebf’c Pfetten werden zuerf’c aufgefchlagen und dienen für das

Aufbringen des übrigen Daches als Gerüft.

Hier find eigentlich Bundgefpärre und Leergefpärre völlig gleich, nur dafs

dem eri’reren noch die liegenden Stühle eingefügt find, welche die Pfetten tragen.

87) Nach Haßler’s Aufnahme.
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Dachftühle.
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Bundgefpärre.

 

 

 

 

 

  
Alter Dachftuh] des Münflers zu Ulm von

Ein zweiter Unterfchied zwifchen beiden Gefpärren befteht noch darin, dafs

das Bundgefpärre fait immer allein am Fufs den grofsen durchbindenden Balken

befitzt, welcher das feitliche Schieben des ganzen Daches hindert. Die Leergefpärre

fiehen nur auf Stichbalken, welche in längslaufende Schwellen eingezapft find.

Damit der Gefamtfchub der Leerfparren nicht nach aufsen drängt, find zwifchen

diefe Hölzer, welche die Leerfparren aufnehmen, und die Mauerfchwellen oder

zwifchen leztere allein Streben eingelegt, die fog. Schlangenhölzer.

Der Chor der Frauenkirche zu Nürnberg (um I 340) befitzt Gefpärre, wie in

Fig. 21883) dargeflellt. Das fehr hohe Dach_über dem Schiff der Frauenkirche

rFig. 219 u. 22033), die eine Hallenkirche ilt, benutzt die Innenpfeiler der Kirche.

Da die Schiffsfpannungen nicht übermäfsige find, fo find aufserdem noch zwei andere

Stiele auf die Querbalken geflellt. Auf diefe Weife find je drei Längspfetten unter-

fiützt. je eine grofse‘5trebe parallel fieift das Ganze aus.

Diefer Dachftuhl if’c Völlig wie ein heutiges Dach, nur mit Bindergefpärren,

hergei’cellt. Die Sparren dazwifchen find nicht als Leergefpärre konf’cruiert. Auch

die Ausfirebung des Daches nach der Längsrichtung ifi, wie gegenwärtig, mit Kopf—

bändern und Andreaskreuzen bewerkf’celligt.

Einen ganz ähnlichen Dachbinder zeigt SI. Step/mu zu Wien (fiehe die um-

83) Nach Eflnwez'u's Aufnahme.
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Leergefpärre,
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}"iirg von Hall (1474 37).

Fig. 2I8.
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Von der Frauenkirche zu Nürnberg 83).

 

itehende Tafel), nur daß das

Dach viel höher und fleiler

iPc und das Mittelgewölbe in

den Dachfiuhl hineingeführt

ift. Während das Dach der

Nürnberger Frauenkirche den.

Querverband im Binder noch

durch zwei Kopfbänder ver-

ftärkt, find hier an die Füße

der Stiele noch je zwei Stre—

ben angefetzt. Der untere

Teil des Dachf’cuhles ruht

nicht auf der Außenmauer,

weil dafelbf‘c die Giebelauf-

bauten das Auflager behin-

dern, fondern auf großen

Kragfieinen. Dies hat auch

den großen Vorteil, daß die

Mauerlatten und Sparrenfüße

frei von der Luft umfpült

werden und deshalb nicht

faulen können.

Der Dachfluhl der Rheim-

fer Kathedrale (Fig. 221 89)

aus dem Ende des XV. Jahr-

hunderts trägt fich fait 14m

frei; die Streben und die

Sparren find 17m lang. In

der Hauptfache befteht diefer

Binder aus einem großen

Hängewerk, deffen unterer

Balken 14,50 m lang if’c. Diele

Leergefpärre find beinahe

einfache Sparren, nur daß

das Fehlen der Pfetten in den

Oberteilen durch kleine Kehl-

balken o und durch Ständer-

chen 72 erfetzt iii. Die Un-

terf’cützung der Pfetten ilt

wenig gefchickt.

Das Mittelalter hat auch

über Sälen wie über Kirchen

fiatt der geraden Holzdecken

gewölbte Holzdecken herge-

f’cellt. In Frankreich finden

fich befonders häufig! Säle

S°) Nach: VlOi.LET-LE—DCC‚ a. a. O.
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Querfchnitt.
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Dachfluhl des Schiffes der Frauenkirche zu Nürnberg 35).

Fig. 220.

Läugenfchnilt,
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mit fpitzbogigen Tonnen, welche unmittelbar durch den Dachf’cuhl gebildet find.

Zumeift gehen dabei die Unterzüge, welche nicht vermieden find, frei durch den

Innenraum hindurch. '

In Deutfchland find diefe Holztonnen felten. Die St. Klarakirche zu Nürnberg

zeigt einen leicht konf’cruierten Dachfiuhl (Fig. 222 9") ohne Unterzüge. Allerdings

Fig. 221.

 

 

   
 

  

    

             
 

    

 

   
 

  
            
   

Dachfluhl der Kathedrale zu Rheims 39).

15120 w. Gr\.

beruht hierbei alles auf der Stärke der Sparren und der Vorzüg-lichkeit der Verzap—

fungen. Außerdem fchiebt diefer Binder flark auf die Umfaffungsmauern

In England haben fich befonders die offenen Dachflühle eingebürgert. Das

milde Klima geflattet diefe Bedachung. In Deutfchland würde bei ftärkerer Kälte

‘ das Holzwerk, weil kalt, von der feuchten Atemluft befehlagen, tropfen und verrotten‚

Ein fehr fchönes Beifpiel bietet die Kathedrale zu El}? vom Ende des

90) Nach E_Imwein's Aufnahme.
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XIV. Jahrhunderts (Fig. 223“). Das große gebogene Holz AB bel’teht aus einem

Stück; es ift oben in den kleinen Hängef’ciel D und unten in den Ueberreft

des Unterzuges C eingezapft. Diefer Balken C wird durch die gebogene Strebe

gehalten, welche auf einem Säulchen [ auffitzt, und diefes wird durch den Kragftein K

getragen. Die verbleibenden Zwickel bei E, F und H find durch Bretter, die ge-

nutet find, ausgefteift. Das Ganze fchiebt natürlich ftark auf die Umfailungsmauern.

Den grofsartigften Dachlluhl diefer Art zeigt der Saal der Weltminfter-Abtei

zu London (Fig. 224 bis 22792). Derfelbe ift im Lichten 21,00 m breit; die Mauern

find 2,20m dick bei rund 11,50m Höhe; die Binderweite beträgt 5,75m. In der

Hauptfache befteht der Binder aus drei riefigen Dreiecken: demjenigen der Spitze

und den zwei Dreiecken, welche auf der Mauer aufruhen. Diele unteren Dreiecke

find, wie in Ely, durch eine krumme Strebe unterltützt, welche auf einem

Kragftein auffitzt. Das obere Dreieck wird durch die beiden riefigen Spitzbogen—

[heben unterftützt, welche, von diefem Kragftein ausgehend, die unteren Dreiecke

Fig. 224. Fig. 225.

 
 

 

  

      

 

      
 

 

Vom Dachfiuhl der Weftminfter-Abtei zu London“).

(Siehe Fig. 226 u. 227.)

durchfchneiden und ausf’reifen. Die Spitzbogenf’creben beltehen zur Hauptfache aus

zwei grofsen, nebeneinander liegenden Hölzern, welche 76 cm breit find. Alle

Zwickel und Zwifchenräume find durch flarke Stabwerke ausgefetzt, die ihrer Tiefe

nach ebenfalls noch über 306m fiark find. Die Engel der Streben (Fig. 224 u. 225)

find bis auf die Flügel aus einem Stück gefchnitzt.

Schliefslich finden fich auch noch Verfuche, das Holz der Dachfizühle durch

Stein zu erfetzen.

Wenn man auch im Ueberwölben der Kirchen endlich ein Mittel gefunden hatte,

bei den Bränden des Daches der völligen Verheerung der Kirchen Einhalt zu thun,

wie dies zumeift bei Holzdecken gefchehen war, fo blieb doch immer noch das höl-

zerne Dach der Vernichtung durch Feuer ausgefetzt. Die hohen, Heilen Dachbinder

liefsen lich allerdings kaum durch Mauerwerk erfetzen; dagegen gelingt dies eher bei

flachen Dächern. So zeigt San Francerco zu Affifi als Träger der Pfetten ein Paar

gemauerte Kreuzrippen (fiehe Fig. 208, S. 148): ein höchft monumentales Vorgehen.

Würde dem Mittelalter das Eifen für die Dachflühle zur Verfügung gef’tanden

91) Nach: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O.

9'3) Aus: Dame & v. BEZOLD, a. a. O.
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haben, es hätte fich diefes Baufloffes ficher mit Begierde und fo ausfchliefslich ‚wie

angängig bedient. So einmütig die Deutfchen fich fofort daran begaben, als fie die

franzöfifchen fleinernen Mittelfchiffsgewölbe gefehen und gelernt hatten, ihre be-

fiändig verbrennenden Holzdecken durch die feuerficheren Gewölbe zu erfetzen,

4

Fig. 226.

Querfchnitt.

„120 w. Gr,
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'ebenfo fchnell würden fie eiferne Dachfiühle den beftändig gefährdeten Holzdächern

vorgezogen haben. Sie würden nur vor derjenigen Verwendung des Eifens zurück-

gefchreckt fein, die heutzutage dasfelbe

zum Ruin der Baukunfi gemacht hat,

dafs der Architekt irgend welchen, meif’c

anderswo gefehenen Umrifs aufsen und

innen zeichnet, der fich nicht trägt, und

in welchen dann Vom Ingenieur mit

Mühe und Not eine Eifenkonftruktion

hineingezwungen werden mufs, welche

dem Formentrug die erforderliche Stand—

fähigkeit verleiht.

Fig. 227,

i) Ausbildung des Weitendes

der Kirchen;

Türme.

Wir kommen nun zur Ausbildung m3-

des Weltendes der Kirchen. Der Grund- verfeh;zgmheit

rifs diefer Teile läfst fich allein ohne Ausbildung-

den Aufrifs kaum behandeln. Wir faffen

daher beide zufammen.

Man kann in der Hauptfache

zweierlei Ausbildungen unterfcheiden:

diejenige ohne Türme und diejenige mit

einem oder mehreren Türmen.

Die Ausbildung der Weftanficht

ohne Zuhilfenahme der Türme iPc faft

allen Stilen mifsglückt. Es giebt kaum

einen unglücklicheren Umrifs fur eine

Vorderanficht als den einer Bafilika.

Die Seitenfchiffsdächer verderben das

ganze Bild. Die altchriftliche Kunf’c

hat mitunter die Seitenfchiffe um die

VVéf‘ranficht herumgeführt und fo den

Anblick in etwas erträglicher geflaltet.

Aber meift find ihre Vorderanfichten

überaus unfchön. Diefe Art der Aus-

bildung hat die romanifche Kunft nicht

verbeffern können.

Das Ciftercienferklofter Maulbronn 124;

in Württemberg (Fig. 228 bis 231%) “°“Zfl‘"°"°

ift 1146 an der jetzigen Stelle ge- Maulbronn.

gründet und feine Kirche 1173 geweiht

werden. Sie zeigt den rein roma-

nifchen Stil Südweftdeutfchlands jener

Längenfehnilt. Zeit; ein Beweis gegen die Anficht,

 
zu London 92). 03) Nach: Raum, 3. a. o.


